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Löffel in der „dJammlung Schnütgen‘‘.
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ange schon geht der Streit hın und her, ob und W 1e weIit
die Colonia UÜbiorum, das öln in der runzel des Christen-
{ums, etwa in der Severischen Periode, eine für die Missionierung
eıtende Stellung eingenommen habe (jelenius berichtet VON einem
„Conventiculum“ der Christen in Köln, und Ammianus Marcellinus
tut desselben noch 355 Erwähnung. Mit vollem ecC bestreitet

Poppelreuter (Zeitschr. tür hrist! unst, 1909, 231 if) die Rich-
Ugkeit der Erklärung Harnacks, als mMUusSse INan AaUS der deminutiven
Bezeichnung des Versammlungsortes der Christen auft die geringe
Ausdehnung der (jemeinde schliessen. Mit nichten & —l ESs
ann ebensowohl VON e L 0re : NnIC VON dem Conventiculum
die Kede SeInN. Poppelreuter WIeSs das lange entdeckte Philosophen-
mosaik als griechisch-christlichen Ursprungs nach. Wenn er weliter-
hın (ebend. 1908, 67 {f.) die prächtige Kölner (Gilasschale auft eine
griechische Werkstatt in öln zurückführt, schliesse ich mich
ihm N1IC nur d ich gehe welter un ehaupte den Zusammen-
hang der auf der (Gilasschale auftretenden otive mi1t der optisch-
alexandrinischen Formenwelt des dritten ‘ Jahrhunderts, glaube Safl,
ass diese Schale einen Beweis in.sich schliesst, ass die urch-
WL dem Jahrhundert zugeschriebenen Stoiffe ägyptischer G’räber
weiter zurückzudatieren Sind, W as 111. eine weit rhythmischere

Was die christlichen un De-Entwicklungstabelle ermöglicht.
sonders bedeutsam mMac ist der Umstand, ass SIE tast ausnahms-
10s eın ochentwickeltes Kunstkönnen verraten, grösser als
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in vielen gleichzeitigen iıtalieniıschen jekten zutage 3 Das
ass einen Rückschluss auch aut die Qualität wıe Quantität der
christiichen (jemeinde in der rheinischen Metropole Z worauf

WIr Schlusse uUunsSserer Abhand-
lung zurückkommen werden.

In der „Sammlung Schnütgen‘‘,
Köln, dıe (O)ktober in egen-
wart des Kultusministers ın einem
eigenen (jebäude der Oeffentlichkeit
zugänglich gemacht worden 1ST, be-
TIindet Sich eın ebenso prächtiges
W1e seltenes altchristliches uC
eın eucharıistischer 1LLÖTTel (Fig

} Vor vielen anderen hat den Vor-F ZUS ausnehmend guter Erhaltung und
grössiter kunsthistorischer edeu-
tung Auf KölnerBoden gefiunden,
mUusSsen WIr ihn Tür die Kölner -
kirche auch miıt eschlag belegen

In der (iirundiorm weicht MC
wesentlich ab VON den übrigen L O-
mischen LöT1feln An kurzem, reich
mi1t Profilringen geschmücktem acht
seitigem G’iriff m1t breıter peitschaf{f-

SITZ ohneartıger Schlussplatte
Schwingung nach oben die e1TÖr-
m1ge, ziemlich VTOSSC Schaufel Die
Vermittlung zwıischen T1 und
eigentlicher Löffelschale bildet der
Vorderleib eines gut ciseHerten LÖö
WCN, dessen Pranken metallisch VeTlI-

schwimmen 1n der L Tfelschale Das
Mater1a ist Silber Dass der LÖTiel
ohen, STOSSCH Zwecken einstmals

He diente, zeig die auffällig
Ausgestaltung der Schale. [)ie 11UT wen12 vertieite hatden denk
bar reichsten Schmuck erfahren: Der (Grund ist m1t teinstem
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(Gje{fühl Tür Raumfüllung tief gravIiert, die dadurch entstandenen
Tiefien der Killen mit Weichsilber und, WIe scheindt, mıt
Niello ausgefüllt und in bevorzugteren Partien der Ornamentik
mi1t tarkem Gioldblech tauschiert Der or des LöTTfels ist nach
mehr als einer ichtung höchst beachtenswert Um den Rand der
Schale au zunächst eiIn Zick-Zackstreifen, als Steg 1m SC-
hobenen Grunde; die dadurch entstandenen JTiefen, lauter kleine [)rei-
ecke, sind mi1t In der Oberfläche rauh wirkendem Weichsı1i  er aUS-
gehämmert, ass die ege w1Ie poliert hervortreten. Aus der
Spitze des Löftels, unmıttelbar Griffansatz, steigt 1e eIn A
ornament m  9 dem aute des LZick-Zackrandes leise sich
schmiegend Man rkennt in der OLm noch deutliche nklänge

das hellenistische Akanthusblatt, aber Ist vollständig erstarrd,
ist gesireckt und ohne jede plastische Empfindung. An der Spitze
au eine Wucherung dUS, die In einem sich nach unten WwW1Ie nach
oben verjüngenden Schnörkelwer ausläaäu In den schildförmigen
aum zwıischen den Akanthusblättern zeichnete der Goldschmie
eın Ornament, besser gesag! einen Gegenstand, der die (jestalt
eines Webeschiffchens hat, ben WwIe unten SpITZ, schräg überzogen
m!{ gravierten un ‚gepunzien Bändern, umschlungen VON einer
chwach gepunzten Perlschnur Dieser Gegenstand solfort 1NSs
Auge, nTolge seiner besonders reichen Behandlung und peinlichen
Ausführung ; Al ist ringsum in den ausgehobenen Linien WIe in
den Querbändern mit Goldblech tauschiert und dadurch besonders
betont Seine obere Spitze chiebt Sich in das Wurzelgekröse eines
überaus tein stilisierten, gezeichneten Lebensbaumes, der in
rhytmischen Verästelungen die sich welt OiIInende Schalenlippe

Vier estie sind kräftig ausgehoben und miıt Niello gefüllt,
den Zweigen hängen schwere Blumen, die wiederum goldtau-

chiert sınd, dort zwel esichen auslautfen, hängen schwach,
aber schar{i punzierte Irauben.

Dass diese seltsame OUrnamentierung auf einer LLÖTTIelschale
einen deutlichen Hinweis auft eine Yyanz bestimmte Aufgabe des
LöÖöffels hnınwelst, wird kein Archäologe hbestreiten wollen ; der
Lebensbaum, oft er vorkommt, E1 1e0n irgend einem relig1ösen
Gedanken ; und erst auf einem Löffel ? Den unterhalb des Baumes
gezeichneten, Urc den eiıchtum der echnnı eionten egen-
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Stan ann ich NıC umhin als eın rot bezeichnen und habe
ich ih VON keinem meıliner ollegen anders benennen hören. [DIie
DrOSSC Schale des LÖöffels chemint MIr neben dem en etall das
etzte Wort sprechen. Ich Za iıh der neuerlich in Köln
immer tärker werdenden Gruppe altchristlicher Altertümer Z
die in öln geiunden, höchst wahrscheinlic auch dort, jedenfalls
in (GGjermanien gefertigt wurden. er eucharıstische 1 Öffel über-
aup brauche ich kein Wort verlieren. Dass S1e gerade in
Deutschlan ın spätrömischer und merowingischer Zeit vieliac
1im Gebrauch bewelsen die elatıv zahlreıchen un dort
Bekannt ist der mi1it dem Namen der thüringischen Königin Basenae
In Weimar gefundene (jetzt Museum-Berlin) ; andere Tanden sıch
in Sasbach Kaiserstuhl mıt Andreas und Monogramm Christi,
In Sierck und etz”), ın ÄAuxerre Sal eın Besteck VO zwöl
Wie ange diese intinctio panıs Ssiıch gehalten hat, wird sich schwer
enischeiden lassen. Dass der hier abgebildete LÖffel dermselben
Zwecke gedient, darau{t scheint mır auch die ungewöÖöhnlich Tlache
Muldenschale hinzuweılisen.

Unsere Abbildung (Fıg 1 2101 das xemplar in Naturilıcher (jrösse
genügen scharf wieder, jedem Stilforscher mit FEvidenz
erweisen, ass WIr hıer NnNIC m1T einer spezifisch hellenistisch-
römischen, sondern mn1t einer ausländıschen Arbeit tun en

in der SasanidenkunstDas altarısche OMUNV des Lebensbaumes,
später Oft abgewandelt, nthält einen klaren Hinweis auft den
Orient Als Stzrygowsky VOT Jahren die Behauptung aufstellte,
auch öln sSe1 Star unter orjentaliıschem 1n1TIUSs gestanden in den
ersten Jahrhunderten, da en viele ihn NnıC ernst
eın Beweismatert1al au sich VON Tag Tag, NıC AlSs ob WIr
die Präzisierung ohne weiteres uns aneignen, alle hier
sonnigen eın 1m alten Kulturboden getfundenen Gegenstände eliner
Frühkunst gleich elner bestimmten Landschafit zuschreiben wollten,
aber den 1In1HUuSs des Orientes in jenen Frühjahrhunderten leugnen
WIr NIC mehr. Nicht einmal Importware können WIr die 1in rage
kommenden Stücke NeNNECN; einen Mosaikboden, w1Ie WIr iın
Anfang ANZOQCNH, importiert Man NIC eın Löffel, der r{
und in der FOorm urrömisch? 1m or orlentalisch klingt, ß

' raus, Chr. Inschr. Rheinl.
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kann sehr wohl, nein er MUuSS ohl oder übel einer heimischen
Kunstübung zugeschrieben werden. Dieser se or aber ist

aus angeborenem Formensinn hervorgewachsen, ass unter
keinen mständen VON römischen, geschweige enn germanischen
Künstlern entworifen sein kann. Und die echn1 Gewiss, die
spätrömische uns enn die Tauschierung, enn auch das Niello,
aber in SOIC feiner Verbindung un Ausführung 1st S1e ihr in den
Zeiten, die in rage kommen können, N1IC geläufig. Und ird
die uns der sinkenden oma rıllan Tächenha 1im Ornament,

aDSIranıer S1e auf der Fläche VON allem plasfischen Gjefühl ?
Wie rel sind auft dem unscheinbaren LÖffel die LLinien SCZOBCIL,
W 1e gleichmässig fast verlaufend, WwIe strafif stehen die anthAus-
blätter ohne jede Aderung und jeden mschlag, und WI1Ie rein,
fNächendekorativ verschwimmen die Schnörkel ! 1C einmal das
UTe die Tauschierung SZanz in der ene gehaltene Zick-Zackband
gehört in den Bereich spätrömischen Kunstkönnens. Einzig der
Griff des Instrumentes gehört dem landläufigen Handwerkertum
les das WIr erneut die rage nach den Künstlern auTt In Berlin
im Königl. Kunstgewerbemuseum bewahrt Man ZWe1 Silberplatten,
nielliert und mM1 DallZ ähnlıchen Ornamenten versehen, w1ıe S1e

LÖTffel aufwelst, vielleicht, wahrscheinlich AUus derselben Werk
stätte oder al Künstlerhan DER VON Poppelreuter veröfiffentlicht
osaik holt AUus derselben üstkammer Seine Formen und m11 einer,
wI1ıe mır scheınt, ziemlichen Lvidenz chrieb Poppelreuter
elner griechischen oder syrischen Künstlerfamilie in öln [)ie
Existenz elner griechisch-syrischen Kolonie hat Cr erneut bewlesen,
und gerade Syrien kommt in erster |.inıe In M in rage neben den
Flussländern Mesopotamiens, WENN WIr auft die Provenilenz des
Löffeldekors zurückgreifen. 1C einmal egypien, das uUuns

SONS mancherle1l geliefert, dürien WIr denken, alur ist die
Ornamentierung geschlossen, weIit entiern VON der VeI-

Tüchtigenden Auffassung ewigef Wiederkehr im Ornamentalen der
koptischen uns Dagegen weisen die Blüten ebensbaum
VOr allem miı1t Energie hin auft die aslatısche uns S1e sind die
Vorläufer der später wuchernden Palmettenornamentik, WI1e WIr SIE
in der Sasanidenkunst und In den Stoffen arabischen Ursprunges
DIS 1Ins Jahrhundert hinemin noch auf Sizilien finden Schwieriger
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ist die zeitliche Festlegung des Stückes och cheint der Griff
och energisch und estimm profiliert, die organische (Gjestal
tung und Verbindung VON Schale und Fasse straffi SseIn, als
ass WIr in der Zeitbestimmung die en des dritten Jahrhun-
erts überschreiten dürften Jedenfalls Ist der LÖTfel wWwIe die Platten
in Berlin vorkonstantinisch, und das würde sich auch mit der Fest-
legung gleichartiger Stücke decken

IC 1Ur das kunsthistorische, auch das haglographische In-
eresse INUSS sich dieses Stückes bemächtigen. Finer der dunkel-
sten Punkte der kKkölner Frühgeschichte 1st die Zeit, in der die
„thebäische Legion“ ıIn die Martyrerliste kam Mıir scheinen alle
dıe Versuche einer Erklärung bislang rein AUs der Luft gegriffen
und 111USOFISC Wenn Beissel 1n seinem MC „Der Victorsdom
in Xanten‘‘“ Sar mit einer mathematischen echnung kommt und
in seiner 1LU10N der aut den rel Etappen ermordeten Soldaten
die Niedermetzelung einer rm $ erwelsen SUC

1ST das AaUS mehr enn einem (jrunde unzulässig. Niem als
ware uns der Bericht über derartige Ereignisse VON den Ze1itbe-
ichten vorenthalten ıne römische Legion m11 NUr christlichen
Soldaten ist mir nicht assbar Worauf S{tÜützt siıch enn die An
nahme VON der thebäischen Legion ? Kudol{f VON TOon sagt
1in seinem Bericht über die Auffindung beispielsweise des (jereon

Oecet tom 58 ass die Gebeine in der eidung
„eines Leglonares‘‘ auTtgeiunden selen. el g1bt 8 uns aber
Wort Wort N1IC die Beschreibung eines römischen oldaten
der Feldherrn, re NUur VO  S und
Gewändern, von einem Kreuz in Aurifrisen, in old-
borten auft der rus des oten Der Bericht Seiz sich amı ZUTr

Kostumgeschichte des römischen Militäres enn doch in einen
denkbar schroffen egensatz. Mich hindert nichts daran, eine
euifemistische UVebertragung der Todesgeschichte einer he —— o
m1s chen fürstlichen Persönlic  el OINSs auf einen römischen
Centurio oder Sonst eine Rangperson Del diesem erichte ANZU-

nehmen. Vermutlich tellte das Giriechen- reSp Syrertum in öln
das Hauptkontingent ZUT christlichen Urgemeinde, vielleicht be-
kleideten Sar einheimische Männer auch einen militärischen Rang
Sollte N1IC eın grosSScr eil dieser griechisch-syrischen Christen-
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gemeinde mi1t den heidnischen Llementen in einen erbıtterten Re-
ligionsstreit geraten und bel dieser Gelegenheit Christenblut SC-
lossen sein ” Die Yracht (Gjereons ist NLG die des Legilonärs,
sondern die eines Frürsten, das aterı1a dieser Iracht ist DC-
sprochen das damals 1m Orient gebräuchliche die meisten der
koptischen Webereien naben Pupurschmuck. Das gäbe zugleic
auch eijne albwegs annehmbare Erklärung Tür die SONderlıche Be-
zeichnung „thebäische Legion“‘ und die 9 Mohren““. DDass eine
spätere Zeit eine starke germanisierende Aufmachung des Martyro-
log1ums vorgenomMMTen hat das erwelisen manche Einzelheiten,
der Name „Verona, eine Stadt d Rheine‘“‘ und mancher Zug Irüh-
mittelalterlicher Heldensage, der den „ J1 hebäern‘‘ Deigegeben 1Sst

Hoffentlic bringen weilitere un IC in diese dunkle,
aber hochinteressanie Periode kölnischer CGeschichte Der
echten rte angeseitzte Spaten wird hesten die Dokumente
ieifern Bel Qurchsicht der Korrektur werde ich aul eiI-

ings hıer ausgegrabene köstliche (ijlasschale m1T der griechli-
Inschrift „Drosit“ auimerksam gemacht, die auTt dem rund-

SIUC des Herrn (jeh Kommerzienrates Max Guilleaume geiunden
wurde.


